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Gedanken über das nächſte Sonntags- ſich nicht, für feine Feldherrn⸗ Pflicht zu erben 


Evangelium. Joh. 10. 

„Ein guter Hirt läßt fein Leben für. feine Heer⸗ 
de.“ Der Hirt mit der Heerde ſey der Menfch 
und ſein Beruf; dann ſpricht ſich darin nicht blos 
das Verhaͤltniß aus: vom Fuͤrſten zum Volke, vom 
Prediger zu feiner Gemeinde, vom Lehrer zu ſei⸗ 
nen Schuͤlern, vom Vater zu ſeinen Kindern; ſon⸗ 
dern ein Jeglicher iſt in dieſen Worten aufgefor⸗ 
dert, ſein Leben zu laſſen fuͤr das, was er treibt, 
was ſein Beruf, was ſeine Pflicht iſt. — Das 
Leben laſſen heißt aber von ſolcher Liebe für feis 
ne Pflicht durchdrungen ſeyn, daß man, wenn es 
erſorderlich waͤre, lieber dafuͤr ſterben, als unter⸗ 
laſſen moͤchte, was man fuͤr ſeine Pflicht erkannt 
hat. Zunaͤchſt heißt alſo leben ſein Leben, 
alle feine Kräfte daran ſetzen für die Heerde, die 


uns anvertrauet iſt. Ein guter Hirt wendet alle. 


Richtungen ſeines Lebens zu dem Ziele ſeiner Pflicht, 
für das Heil feiner Heerde zu ſorgen. Ein ſolches 
Leben fur ihre Heerde wird Vielen ſchwerer, als 
das Sterben für ſie. Der Held ſtuͤrzt ſich an der 
Spitze ſeines Heeres in die Todesgefahr, und ſcheut 


aber ſchwerer wird ihm das Leben fuͤr das Gluͤck 
ihm anvertrauter Volker. — Ihm ähnlich handeln 
viele Menſchen in ihren engern Berufskreiſen. — 
Die meiſten Menſchen aber laſſen ihr Leben nicht 
für ihre Heerde, ſondern nur fur ſich ſelbſt, und 
wenn der Tod kommt, ſterben ſie fuͤr ein Nichts; 
denn für ihre Heerde hatten ſie nicht gelebt. ’ 
Alles, was wir find und ſeyn können, ſoll ſich 
hauptſaͤchlich in unſerm Berufe wirkſam zeigen. 
Viele gelangen zwar ohne freie Wahl in Aemter 
und Pflichten; aber bilde deine Faͤhigkeiten nur 
nach deiner Eigenthuͤmlichkeit aus, zu der allge⸗ 
meinen Thaͤtigkeit, welche zu jedem Amte erforder⸗ 
lich iſt, und es wird ſich dann, was du ſelbſt gern 
ſeyn willſt und was du ſeyn ſollſt, leicht und fe: 
gens reich verbinden. Nach dem Urtheil der Welt 
‚und, mancher: Umgebungen wirft du freilich nicht 
immer deine gehörige Geltung finden; denn die 
meiſten Weltkinder ſind klug genug, ſich fuͤr ihren 
Beruf einen Leiſten zu ſchneiden, nach welchem ſich' s 
leichter arbeiten A Aber unfere ganze Lebens: 
thaͤtigkeit ſoll durch unfern Beruf in Bewegung 
geſetzt werden ſonſt ſind wir Miethlinge unſers 
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eignen Lebens. Wer ſich felbft nach allen Rich⸗ 
ung 77 und zumal Geſinnung und 
Thaͤtigkeit im Gleichgewicht ausbildet, der wird 
nirgends als ein Miethling arbeiten, ge 
Die Einquartierung. 
(Fortſetzung.) 


Gott verzeihe mir die Sünde! brummte die ich zu Deiner Fahne ſchwoͤ inf: 
eintretende Regina; die ſtürmen ja wie das wü⸗ ch zu Deiner Fahne ſchwoͤren, mußt Du vernünf⸗ 


thende Heer die Treppe hinunter; und bei dem 
Fremden hat man ſchon an dem Klirren der Spo⸗ 
ren an den großen Stiefeln genug. 

Finſtere Geſichter folgten der Ankuͤndigung des 
Einzuges; doch die Frau, nicht darauf achtend 
erklaͤrte: Die paar Thaler ſind ja auch mitzuneh⸗ 
men, und nicht allein darum iſt es mir zu thun; 
Studenten aber ſind gelehrte Leute, ſie ſuchen mich 
auf; das macht mir Ehre; und bedenke, in dieſer 
bewegten Kriegszeit, weiß ich denn, was die naͤchſte 
Stunde mir bringt? Wenn ich nun eine wilde Ein⸗ 
quartierung bekomme; was wollen wir Beide an⸗ 
fangen? wie uns ſchuͤtzen? Wo aber Studenten 
ſind und maͤnnlicher Beiſtand iſt, da giebt es gleich 
Reſpect. Darum murre nicht, ſey freundlich, und 
denke, wer dir als Freund nicht nuͤtzen kann, der 
kann als Feind dir ſchaden. 


* * 1 * 


Triumph! der erſte Schritt iſt gethan! jubelte 
Bergen, als ſie das Zimmer betraten; wir ſind 


nun Hausgenoſſen! ſchlag ein! ſprach er, ihm dis 


Hand reichend; wir wollen treu zuſammenhalten. 


Hatte ich nicht Recht? wurde ich nicht Sieger? 


Laß mir Zeit, es wird ſchon beſſer kommen; es 
ahnet mir, in dieſem Haufe geht mir der Stern 
meines Schickſals auf; ich bin ſo begeiſtert, daß 


ich die Nacht noch dran ſpendiren moͤchte, um die 
alte Hexe — wollte ſagen Zauberin — zu beſingen. 
Uebertreibe es nicht, entgegnete Renner; ſoll 


tig ſeyhn. 

Wie pathetiſch! unterbrach ihn Bergen; auf 
Ehre, es kann kein herrlicheres Gemiſch geben, als 
uns Beide; — allzu raſcher Muth wird Unbeſon⸗ 
nenheit, wenn ihm die Zügel fehlen, und dieſe 
legt Deine Weisheit mir an; das macht allein die 
Liebe. Wäre Laura nicht, wer weiß, wie es mit 
meinem ſo vernuͤnſtigen Mentor ſtaͤnde; aber ſieh, 
ich bin frei wie der Vogel in den Lüften; darum, 
friſch gewagt, iſt halb gewonnen, bleibt mein Sym⸗ 
bolum; und nun gute Nacht; morgen raͤume ich ein. 

(Fortſetzung folgt.) 


Goͤrlitzer Getreide- Preis 
den 11. April 1833. 
1Schfl. Weizen 1 Thlr. 22 Sgr. auch 1 Thlr. 15 Sgr. 
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1 Bekanntmachung. 

Der Mobiliarnachlaß des hierſelbſt verſtorbenen Gerichtsamtmann Jung, beſtehend in Porzellan, 
Glaͤſern, Zinn, Kupfer, Leinenzeug und Betten, Meubles und Hausgeraͤthen, Wagen und Schlitten, 
Gemaͤlden, Kupferſtichen, mathematiſchen Inſtrumenten und Gewehren ſoll in termino 

a gi den len April o. Vormittags von 9 Uhr an 
auf dem Rathhauſe hierſelbſt meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden, wozu Kauflu⸗ 


ſtige eingeladen werden. . 5 
Triebel, am 2ten April 1833. Koͤnigl. Gerichts Amt. 
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˖ r Ne ee a n t d chen een ee 
Diem Handeltreibenden Publikum werden hiermit zur Vermeidung aller Irrthuͤmer folgende für 
den hieſigen Preuß. Markt getroffene 1 bekannt gemacht. M 3 
I) Wird das Buden und Staͤttegeld wieder wie ehemals beim Krämer Roͤſſel am Markte ein: 
enommen; ; 8 ; 
2) Eind von Jedem, der den Markt bezieht, die Zettel daſelbſt und zwar jeden Tag von Vor⸗ 
mittags 11 bis Nachmittags 2 Uhr abzuholen; . en 
3) Wer die Abholung des Zettels während dieſer Zeit unterläßt, oder eine falſche Angabe macht, 
hat die nach dem allgemeinen Landrecht feſtgeſetzte Strafe 
des doppelten Betrages 
des dadurch muthmaßlich beabſichtigenden Gewinnes zu erlegen; 
4) Jede Bude von 4 Ell. 62 Zoll (5 Ell. Saͤchſ.) giebt täglich 7 ſgr. 6 pf., und von 3 Ell. 10 8. 
(4 Ell. Saͤchſ.) 3 for. 9 pf. an Budengeld, ohne irgend eine Ausnahme; jeder vor die Bude 
geſtellter Tiſch 1 ſgr. 103 pf, taglich; . . Ä ; 
5) Jeder Handelsmann, der auf einem Tiſche feil halt, giebt 2 ſgr. 6 pf. täglich an Staͤttegeld; 
6) Beſondere Beſtellungen auf Buden ꝛc. muͤſſen wenigſtens 8 Tage vor dem Markte geſchehen. 
Alles Uebrige bleibt bei der bisherigen Einrichtung. a 
Radmeritz, den 18ten April 1833. Das Do minium. 
Bekanntmachung. 
Die Leipziger Feuer-Verſicherungs-Anſtalt 
‚übernimmt Verſicherungen auf Gegenſtaͤnde jeder Art, als: auf Gebäude, Fabrikgeraͤthſchaften, Waa⸗ 
ren, Mobilien, Nutz- und Brennholz-Laͤger, Vieh, Schiff und Geſchirr u. ſ. w., nur ausgenommen 
baares Geld und Documente. Man kann bei ihr auf alle Zeiten, als von 1 Monat bis zu 7 Jahr 
verſichern. Auch haftet ſie fuͤr, durch den Blitz verurſachten Schaden. 

Bisher bewilligte die Leipziger Feuerverſicherungs⸗Anſtalt, gleich anderen Verſicherung-Anſtalten, 
denen, welche auf 5 Jahre bei ihr verſicherten, bei Vorausbezahlung der Praͤmie auf die ganze Verſi⸗ 
cherungzeit, die Freigabe des fünften Jahres, fo daß die Praͤmie nur für 4 Jahre bezahlt wurde. Jetzt 
hat ſie beſchloſſen, den vom 1. Juny 1832 ab bei ihr auf 5 Jahre Verſicherten, außer jenem Freijahre 
auch noch den halben Antheil an dem jaͤhrlichen reinen Gewinne, welcher auf die fuͤnfjaͤhrigen Verſiche⸗ 
rungen fällt, zu geben, in der Art, daß von dieſer Hälfte jedem dieſer Verſicherten jährlich nach gemach— 
tem Abſchluſſe Zweidrittheil nach Verhaͤltniß feiner in dem Jahre zur Abrechnung gekommenen Prämie 
baar ausgezahlt werden, und Eindrittheil einem zu bildenden Reſervefond gut geſchrieben wird, worüber 
eine bei jedem Agenten und auf dem Comptoir der Anſtalt zu habende Nachricht das Naͤhere ſagt. 

Ein jeder auf 5 Jahre Verſicherte hat alſo außer dem Freijahre noch den großen Vortheil, daß er 
in glücklichen Jahren einen bedeutenden Theil feiner eingezahlten Prämie zuruͤck erhält, in ungluͤcklichen 
aber nie in den Fall kommen kann, auch nur im mindeſten zu den Verluſten etwas anderes beizutragen, 
als die gezahlte Praͤmie, da er fuͤr keine Nachzahlung ſich verbindlich zu machen hat, ſondern die Anſtalt 
den bei jedem Abſchluſſe ſich ergebenden Verluſt aus dem Reſervefond und ihren eigenen Mitteln zu tra⸗ 
gen ſich verpflichtet. . r. N 5 

Es kann uͤbrigens, wie ſchon bemerkt, bei der Leipziger Feuerverſicherung-Anſtalt auf jede beliebige 
Zeit verſichert werden, und wer ſich verbindlich macht auf ſieben hinter einander folgende Jahre bei ihr zu 
verſichern, erhält, bei jährlicher Einzahlung der Prämie, das ſiebente Jahr frei, 

Der Plan der Anſtalt iſt bei Unterzeichnetem unentgeldlich zu haben, welcher als, von der hieſigen 
Hochwohlloͤblichen Stadt⸗Behoͤrde beftätigter Haupt Agent für Goͤrlitz nebſt der Umgegend, die Beſor⸗ 
forgung der Verſicherungs⸗Auftraͤge, fo wie der Prolongation ſchon beſtehender Verſicherungen gegen Er⸗ 
ſtaktung des Porto's übernimmt, und außerdem mit Vergnügen bereit iſt, jede weitere Auskunft deshalb 
zu geben. 5 Heinrich Hecker, . 

Goͤrlitz, im April 1833. Haupt: Agent, 
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Ein mit Brennerei Gerechtigkeit verſehenes Schmiede⸗Grundſtuͤck nebſt 10 FE Scheffel au⸗ 
tem Acker⸗ und Wieſeland iſt aus freier Hand zu verkaufen. Mehr Auskunft ertheilt die ge 


oberlaufiger Fama. 
en „ 2 r 
Da ich wieder einige neue Tabacke fabricirt habe, ſo verfehle ich nicht, dies hierdurch mei 5 
ten Kunden Öffentlich anzuzeigen, mit der Bitte, folgende Sorten dat zu beachten: — 
Spaniſcher Canaster in zweierlei Qualitäten 4 Pfd. 8 und 10 ſgr. 
Louisiana in dreierlei Qualitäten 4 Pfd. 10 und 125 fgr. a 
Cuba - Canaster in zweierlei Qualitäten 4 Pfd. 75 und 123 far. 
Bahia - Canaster & Pfd. 6 for. 4 825 
und noch mehrere ſehr wohlfeile Sorten. Bei groͤßerer Abnahme findet, wie bekannt, ein bedeutender Ra⸗ 
batt ſtatt, Wiederverkaͤufer genießen noch größere Vortheile. ö 
Außerdem iſt es bereits bekannt, daß mein Lager eine Auswahl von mehr als hundert Sorten der 
verſchiedenſten Tabacke darbietet, was ich hier nur wiederhole, um dabei zu bemerken: wie ih alle Ta⸗ 
backe, von dem feinſten Maracaibo- und Varinas - Canaster, bis zu der wohlfeilſten 
Sorte felbft fabricire und daher im Stande bin, demgemaͤß in Qualität und Preis Vortheile zu 
gewaͤhren, die nur auf dieſem Wege moͤglich ſind. — 
Fur Liebhaber von Berliner Tabacken führe ich auch von dieſen einige Sorten. 
Von Schnupftabaden erwaͤhne ich nur alle hier beliebte Tabacke in großer Mannichfaltigkeit. Man 
wird damit zufrieden ſeyn. Goͤrlitz, im April 1833. 8 


Am Obermarkte Nr. 132. SHeinrich Hecker, 
neben der Koͤnigl. Steuer. Tabacksfabrikant aus Leipzig. 
%% TTT —— ˖— ä— EEG ERBEN — — — — 
Von Unterzeichnetem werden Fluͤgel, Fortepiano und Claviere ſowohl in der Stadt al auf dem 
Lande rein und billig geſtimmt. Ehrhardt. 
Goͤrlitz, im April 1833. Ober⸗Langengaſſe Nr. 186. 


Es wird ein Lehrling in eine Riemer⸗ und Sattler-Profeſſion geſucht, und nähere Ausk aft er⸗ 

theilt der Kämmerer Heinze in Muskau. 
o d e n An eee N 

Noch war die ſchmerzliche Wunde, welche uns der Tod unſers am 13ten September v. J. in der 
ſchoͤnſten Bluͤthe feiner und unſrer Hoffnungen ſtehenden Sohnes und Bruders ſchlug, nicht geheilt, als 
am Aten April, Nachts halb zwölf Uhr, unerwartet unfre unvergeßlich theure Gattin und Mutter, Ma⸗ 
rie Roſine Schäfer geborne Brauer, durch eine Lungenentzündung, 53 Jahr 8 Monate alt, 
aus unſerer Mitte geriſſen wurde. Jeder, welcher die Verewigte kannte, wird mit uns fühlen, wie tief 
und ſchmerzhaft uns dieſer unerſetzliche Verluſt niederbeugt. Sie war eine liebevolle Gattin, eine treue, 
wahrhaft ſorgſame Mutter und theilnehmende, helfende Freundin allen Nothleidenden; fie erfüllte, fern 
vom Geraͤuſche der Welt, nur ſich allein in ihrem häuslichen und Familien⸗Cirkel glücklich fühlend, ge⸗ 
wiſſenhaft und anſpruchslos alle Pflichten ihres Standes. Nur das feſte Vertrauen in die weiſen Rath: 
ſchlaͤge einer allwaltenden Vorſehung, und der hohe Gedanke einer jenſeitigen frohen Wiedervereinigung 
vermoͤgen unſern tiefen Schmerz einige 2 8 zu gewähren. — Mit dieſer Todes⸗Anzeige verbinden 
wir zugleich die Abſtattung des gerührteſten Dankes für die herzliche Theilnahme, welche unverkennbar 
alle Diejenigen an den Tag gelegt haben, die aus Goͤrlitz, hieſigem Orte, und aus der Umgegend die 
irdiſche Hülle der Verewigten am Sten d. M. zu ihrer Ruheſtaͤtte fo zahlreich begleiteten. oͤge der 
guͤtige Gott Sie nebft Ihren Angehörigen für ähnliche, fo tief niederbeugende Verluſte bewahren. 

Markersdorf, im April 1833. Der tiefgebeugte Wittwer Schäfer nebſt 

| den acht muͤtterlich verwaiſten Kindern. 


Nebſt einer literariſchen Beilage der Grüfon’fhen Buchhandlung in Wörlitz. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Frankfurt a. M., den Aten April. 
Während in hieſiger Stadt bisher die tieſſte Ruhe 
herrſchte, und die Meßgeſchaͤfte den erwuͤnſchteſten 
Fortgang hatten, wurden dieſelben geſtern Abend 
um halb zehn Uhr auf die empdrendfte Weiſe un: 
terbrochen. Um dieſe Zeit ſtuͤrmten naͤmlich zwei 
bewaffnete Haufen auf die Hauptwache und Con⸗ 
ſtablerwache, woſelbſt ſich die Gefangenen befan⸗ 
den, griffen ganz unvermuthet von zwei Seiten 
die Hauptwache an, ſchoſſen die Schildwachen 
nieder, geriethen mit dem Militair ins Handge⸗ 
menge, wodurch es ihnen, nachdem noch ein Ser⸗ 
geant niedergeſchoſſen war, gelang, durch ihre 
Uebermacht die Militairwache zu uͤberwaͤltigen, und 
die Gefangenen zu befreien. Ein gleicher Angriff 
auf die Conſtabler⸗Wache hatte leider daſſelbe Re⸗ 
ſultat; auch hier mußte die Militairwache der Ue⸗ 
bermacht weichen, der Gefangenwaͤrter wurde von 
den Angreifenden verwundet und die Gefangenen 
ebenfalls befreit. Ein dritter Haufen war auf dem 
Pfarrthurm gezogen und zog daſelbſt die Sturm⸗ 
glocke. Als indeſſen nun ſogleich ein Militair-Com⸗ 
mando nach den beiden angegriffenen Wachen ab⸗ 
geſendet worden war, ſo gelang es dieſem alsbald, 
die Ruheſtoͤrer nach kurzer Gegenwehr zu verjagen. 
Von den Gefangenen hatten einige die angebotene 
Befreiung gar nicht angenommen, andere ſich fo: 
gleich wieder geſtellt, die ubrigen waren bis heute 
früh wieder arretirt worden. Bemerkenswerth iſt 
es, daß in derſelben Nacht auch auf umliegenden, 
nicht zu hieſiger Stadt gehörenden Ortſchaften uns 
ruhige Bewegungen ſtatt hatten, und daß ein bes 
waffneter Haufe von Landleuten auf die Stadt 
loszmarſchirte, aber als er die Thore beſetzt fand, 
ſich zuruͤckzog und an einer zu hieſiger Stadt ge⸗ 
hoͤrenden Warte mehrere Erteſſe beging. Da fo 
viele Fremde an den hieſigen Unruhen Antheil ge⸗ 
nommen hatten, fo waren alle Stadthore geſchloſ— 
ſen und mit hinlaͤnglicher Mannſchaft beſetzt wor⸗ 
den, um den Theilnehmern die Flucht zu erſchwe⸗ 


* 


ren, indeſſen ſcheinen viele, worunter auch Ver: 
wundete geweſen ſeyn müffen, unmittelbar nach der 
That und als fie ihre Pläne vereitelt ſahen, ent: 
kommen zu ſeyn. Das Linien Militair hat 4 
Todte und 15 Verwundete, worunter 5 ſehr ſchwer 
verwundet find; von den Ruheſtörern, welche ſich 
bereits in den Händen der Juſtiz befinden, find 
mehrere ſehr gefaͤhrlich verwundet. 

BE Den öten April. 

Wie man vernimmt, ſind faſt ohne Ausnahme 
die Verbrecher Auswaͤrtige, meiſtens fremde Stu⸗ 
denten von mehreren Univerſitaͤten geweſen, und 
die geringe Anzahl biefiger Mitſchuldiger iſt der 
deutlichſte Beweis, daß die Verſchwoͤrung zunaͤchſt 
außerhalb angezettelt war, auch ſtellt es ſich heraus, 
daß man in Straßburg um das Attentat gewußt 
habe. Unter den Verwundeten befindet ſich ein 
Soldat, welchem ein Arm amputirt werden muß. 
Ein gleiches Loos trifft einen Schmiedegeſellen, dem 
ein Bein abgenommen wird. Den Tod haben 
bis jetzt bereits 8 Menſchen gefunden, und noch 
liegen mehrere hoffnungslos darnieder. 

Den 6ten April, 

Man weiß jetzt, daß die Studenten, welche 
am Angriff auf Wache und Zeughaus Theil nah⸗ 
men, Wuͤrzburger und Erlanger, ſo wie auch ei⸗ 
nige Studioſen aus Gießen waren. Einer der 
Anfuͤhrer, Namens Zwick, iſt heute an ſeinen 
Wunden geſtorben. 1550 

Den 7ten April. 

Waͤhrend des ganzen geſtrigen Tages bis in die 

Nacht hinein wurden Gefangene eingebracht, darun⸗ 

ter Soͤhne aus den erſten Familien Deutſchlands 151 

Es ergiebt ſich nunmehr, daß auch viele Heidel⸗ 

berger Studenten an der Meuterei Theil genommen 

haben; überhaupt waren Badenſer, ſelbſt Buͤr⸗ 

ger aus Carlsruhe, dabei. Man erſieht daraus, 
daß das Ganze einem Über Suͤddeutſchland weit 

verzweigten Revolutionsproject diente 
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ra Pe Den Sten April. 
Wie man jetzt beſtimmt behaupten hoͤrt, war 
der Entzweck der Scenen vom Zten d. M. die Auf: 
loͤſung des Bundestags, und Errichtung einer 
Centralregierung fuͤr Deutſchland. Hier und im 
Naſſauiſchen ſind ſchon gegen 1000 bereit gehaltene 
Gewehre aufgefunden. a 155 
Paris, den Aten April. 

Die Nachrichten aus Oporto, die uns auf Land: 
wegen zugekommen, ſind für Don Miguel eben 
fo günftig, wie die, welche wir von London aus 
erhielten. Don Pedro iſt gefaͤhrlich krank, und 
das Journal dieſer Stadt theilt alle Tage die Liſte 
der Perſonen mit, welche den Ex-Kaiſer beſuchen. 
Briefe Franzoͤſiſcher Offiziere behaupten, daß es 
kein anderes Rettungsmittel fuͤr die Armee Don 
Pedros gebe, als ſich durch die Ropaliſtiſchen Trup⸗ 
pen durchzuſchlagen und nach Spanien zu fluͤchten. 

Madrid, den 25ſten März. 

Geſtern ſchien Madrid wieder vom Feinde be⸗ 
lagert, denn auf den Straßen ſah man nur Sols 
daten; Schildwachen kreuzten ſich von allen Sei⸗ 
ten, und zahlreiche Patrouillen verhinderten die 
Neugierigen, ſich in Gruppen zu bilden. Dieſe 
außerordentlichen Zubereitungen waren nicht ohne 
Urſache, denn die Karliſten hatten dieſen Tag zu 
einem Ueberfall anberaumt, es follten mehrere Haͤu⸗ 
ſer in Brand geſteckt und dadurch das Signal zu 
einem allgemeinen Aufbruch gegeben werden. — 
In aller Fruͤhe neckten ſich ſchon die Freiwilligen 
und die Chriſtinos, und man erwartete daher eis 
nen unruhigen Tag. — Vor einigen Tagen be⸗ 

gab ſich ein herrſchaftlicher Diener in eine Vorſtadt, 
wo die niedrigſte Volksklaſſe wohnte; er wurde an⸗ 
gehalten und gezwungen, die fuͤrchterlichſten Vi⸗ 
vats auszurufen, doch als er einmal nicht ſchreien 
wollte, zogen ſie die Saͤbel und richteten ihn ſo zu, 
daß er zwei Tage darauf verſchied. Auch die Koͤnigl. 
Freiwilligen mißhandelten einen ruhig die Straße 
dahin ſchlendernden Mann und ſchrieen laut Ne- 
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gro, er konnte ihnen nur mit Mühervon der her⸗ 
beieilenden Wache entriſſen werden. 
Konſtantinopel, den 1 uten März. 

Den neueſten Berichten aus Smyrna zufolge 
war dieſe Stadt nicht von den Egyptiſchen Trup⸗ 
pen beſetzt worden, und die daſelbſt voruͤbergehend 
ſtatt gefundenen Veränderungen der Lokalbehoͤrden 
eine Folge der Liſt und der Ranke eines gewiſſen 
Emin Efendi (ehemaligen Ayans und Biaja⸗Beb's 
des vormaligen Gouverneurs von Smyrna, Haſ⸗ 
fan Paſcha), der ſich, im Einverſtaͤndniß mit ei⸗ 
nigen Einwohnern von Smyrna, und mit dem 
Gouverneur von Magneſia, einem Anhaͤnger Ibra⸗ 
him Paſcha's, des Gouvernements von Smyrna 
bemaͤchtigen wollte, deſſen Pläne jedoch an der 
Feſtigkeit der Conſuln der Höfe von Oeſtreich, Ruß⸗ 
land, Großbrittanien und Frankreich ſcheiterten, 
welche gleich, nachdem der Türkifche Gouverneur 
Tahir Bei, durch die Macht der Umftände gend: 
thigt, ſeine Funktionen, unter feierlicher Proteſta⸗ 
tion gegen die ihm angethane Gewalt, eingeſtellt 
hatte, die Flaggen und Wappen ihrer reſpektiven 
Hoͤfe von den Conſulatsgebaͤuden abnahmen, und 
nicht eher wieder aufpflanzen zu wollen erklaͤrten, 
bis die vom Sultan, als rechtmaͤßigem Souverain, 
eingeſetzten Behoͤrden wieder in volle Ausuͤbung 
ihrer Funktionen getreten ſeyn wuͤrden. Nachdem 
dies geſchehen, wurden die reſpektiven Flaggen am 
Eten d. M. wieder aufgezogen und von den im Ha⸗ 
fen liegenden Oeſtreichiſchen, Franzoͤſiſchen und 
Engliſchen Kriegsſchiffen, wie auch von dem Tuͤr⸗ 
kiſchen Fort mit 21 Kanonenſchuͤſſen begrüßt. Emin 
Efendi hat mit ungefähr hundert feiner Anhänger 
die Flucht ergriffen, und die Autorität der Pforte 
iſt in dieſem Augenblicke in Smyrna vollkommen 
hergeſtellt; Ibrahim Paſcha ſoll erklaͤrt haben, daß 
der momentane Umſturz derſelben ohne fein Wiſſen 
und gegen feinen Willen ſtatt gefunden habe. Ibra⸗ 
him ſelbſt iſt mit der Egyptiſchen Armee fortwäp: 
rend in Kutahia. 


Dien 1Xen März. © 

Der Partheigänger Ibrahim Paſchas, Emin 
Efendi, der ſich bekanntlich der Städte Smyrna 
und Magneſia hauptſächlich durch Lift bemächtigt 
hatte, hat Smyrna auf die ernſtlichen Vorſtellun⸗ 
gen der Fraͤnkiſchen Agenten daſelbſt wieder ges 
raͤumt und dies mit einer Eile, die nur dadurch 
erklaͤrt werden kann, daß Emin Paſcha die Furcht 
hegte, von den Einwohnern, die in wenigen Ta⸗ 
gen zu der Einſicht kommen mußten, daß er kei⸗ 
nen weitern Succurs zu erwarten habe, ſeine Mann⸗ 
ſchaft aber nur aus etwa 100 Koͤpfen beſtehe, feind⸗ 
lich behandelt und dann wahrſcheinlich gefangen 
zu werden. Ibrahim ſoll die Beſetzung Smyr⸗ 
nas durch dieſen Partheigaͤnger desavouirt oder 
wenigſtens erklärt. haben, daß er dieſem keine Ordre 
zu einem Unternehmen der Art erteilt habe; dieſe 
Erklarung, wenn fie auch wirklich von Ibrahim 
ausgegangen iſt, findet jedoch hinſichtlich ihrer Auf⸗ 
richtigkeit ſehr viele Unglaͤubige, welche dieſelbe 
eher für eine bloße ſchon oft gebrauchte Entſchuldi⸗ 
gungsformel halten. Ueberhaupt ſollen Intriguen 
uͤber Intriguen zum Vorſchein kommen, was auch 
eine anhaltende Spannung unter den Diplomaten 
und wechſelndes Mißtrauen zwiſchen dieſen und der 
Pforte unterhaͤlt. — Die Ruſſiſche Flotte liegt 
fortwährend im Bosphorus vor Anker und hat in 
vergangener Woche Verſtaͤrkungen erhalten. Man 
ſpricht davon, daß auch Ruſſiſche Landtruppen 


hier ankommen werden, was als ein Beweis an⸗ 


geſehen wird, daß die Pforte an der Annahme ih⸗ 
ter Bedingungen von Seiten Mehemed Ali's zu 
zweifeln Urſache hat. 1 


Angelegenheiten Griechenlands. 


Nauplia, den 13ten Maͤrz. Eine Proklama⸗ 
tion Sr. Maj. des Königs, datirt vom 11ten Fe⸗ 
bruar, befiehlt allen Griechen die das gehörige Al: 
ter erreicht haben, den vorſchriftsmaͤßigen Unter⸗ 
thaneneid abzulegen. Folgendes iſt die Eidesfor⸗ 
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mel: „Ich ſchwoͤre im Namen der h. Dreieinigkeit 
und auf das Evangelium Treue unſerm Koͤnig 
Otto und Gehorſam den Geſetzen des Griechiſchen 
Koͤnigreichs.“ 


Vermiſchte Rachrichten. 


Die Weimariſche Zeitung vom Zten April ent⸗ 
hält Folgendes: Nachdem das am 22ſten März zu 
Berlin zwiſchen Baiern und Wuͤrtemberg auf einer 
Seite, Preuſſen, Curheſſen und Heſſen-Darm⸗ 
ſtadt auf der andern, ein Zollverein abgeſchloſſen 
worden war, folgte am 30ſten März die Vollzie⸗ 
hung eines gleichen Vertrages zwiſchen den genann⸗ 
ten Staaten und zwiſchen dem Koͤnigreiche Sachſen. 
Dieſem großen Zollvereine werden ſich die thuͤring⸗ 
ſchen Staaten, Sachſen-Weimar, Sachen = Co: 
burg, Sachſen-Meiningen, Sachſen- Altenburg, 
die Lande der Fuͤrſten von Schwarzenburg und von 
Reuß naͤchſtens anſchließen, und ſo wird vom 1ften 
Januar 1834 an, wenn nicht ſchon fruͤher, ein 
Zoll⸗ und Handelsverband in das Leben treten, 
welcher uͤber 20 Millionen Deutſche umfaßt, ſie 
zum Schutze ihrer Induſtrie mit einer Zoll-Linie 
nach Außen umgürtet, im Innern aber, neben 
Beſeitigung mancher anderer nicht mehr zweckmaͤ⸗ 
ßigen Abgaben, ihnen denſelben freien Verkehr 
verbuͤrgt, deſſen ſich die Unterthanen jedes der ver⸗ 
bundenen Staaten unter ſich erfreuen. Mit Recht 
verdient dieſer Verein den Namen eines deutſchen, 
wenn er auch noch nicht alle deutſche Staaten um⸗ 
fängt, und wird bei Jedem Anerkennung finden, 
welcher ſolche Verhaͤltniſſe wahrhaft zu wuͤrdigen 
verſteht. 5 

Laut Schreibens aus Berlin vom 7ten April, 
ſoll man gegenwärtig aufs thätigfte beſchaͤftigt ſeyn, 
das Muͤnz⸗Maaß⸗ und Gewicht = Wefen für die 
deutſchen Staaten zu ordnen, und auch hierin moͤchte 
noch in dieſem Jahre eine Feſtſetzung, die Ueber⸗ 
einſtimmung hineinbringen wird, zu erwarten ſeyn. 


Am 14ten April erhing ſich in Goͤrlitz die Ehe⸗ 
frau des Tuchmachermſtr. Ernſt Gottlieb Ullmann, 
Johanne Chriſtiane geb. Ludwig, 66 Jahr alt, in 

ihrer Wohnſtube. Der Grund ihres Selbſtmordes 
lag vermuthlich in einer ſehr ſſchmerzhaften Krank: 
heit, an welcher ſie ſeit mehreren Jahren litt. 


> 

Die Koͤnigl. Regierung zu Poſen bezeichnet als 
ein ihr als bewaͤhrt empfohlenes Mittel, die Schaaf⸗ 
Heerden aus in Brand gerathenen Staͤllen zu ent⸗ 
fernen, die einfache Maaßregel, daß man die 
Schaafe daran gewoͤhnt, auf ein beſtimmtes Zei⸗ 
chen den Stall augenblicklich zu verlaſſen, und daß 
zu dieſem Behufe der Schaͤfer jedesmal, wenn er 
das Futter einlegen will, die Schaafe aus dem 
Stalle treiben, und dabei immer denſelben Ruf 
oder daſſelbe Pfeifen anwenden laͤßt. Eine ſol⸗ 
cherweiſe geübte Heerde fol durch nichts im Stalle 
zurückzuhalten ſeyn, ſobald bei geöffneten Thuͤren 
der gewohnte Ruf erſchalle, was bei dem bekann⸗ 
ten gewohnheitsſuͤchtigen Naturel des Schaafes nicht 

unwahrſcheinlich iſt. 
— ͤ v ² ͤ . ]˙¹¹.¹màA ] ͥn ˙m Er 


Ueber den jetzigen Tanz. 


Unter dieſer Ueberſchrift und dem Motto: 
„Schlumm're, mein Puͤppchen, 

Was gackert im Stall? ’ 

Heute iſt Kraͤnzchen 

Und morgen iſt Ball!“ 
enthält ein öffentliches Blatt folgenden Aufſatz von 
Saphir. „Es iſt eine goldene Zeit die des Car⸗ 
nevals! Pikniks, Kraͤnzchen, Baͤlle, Hausbaͤlle, 
Tanzabende u. ſ. w. Da ſcheint es den Maͤdchen 
doch endlich klar zu werden, welchen Entzweck die 
Schöpfung mit ihnen hat; fie find geboren, zu 
leiden und zu walzen; ſie ſind geboren, um der 
Welt ein philoſophiſches Beiſpiel zu geben, wie 
man in das Grab hinein tanzt! Da die 
Mädchen nicht in den Krieg ziehen, ſo hat die Na⸗ 
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tur, um ihre Ueberzahl zu verringern, das Tan⸗ 
zen erfunden. Wenn man einem Ballabend hin: 
durch unſere Maͤdchen tanzen ſieht, ſo muß man 
wirklich jener Frage geiſtiger Philoſophie beiſtim⸗ 
men, nämlich: ob Frauenzimmer auch Menſchen 
ſind? Ich moͤchte nur ſo ein Maͤdchen gern fragen, 
wie viel bekommen Sie für die Stunde? Denn 
es iſt nicht mehr ein Tanzen, es iſt ein Raſen, 
eine Arbeit, ein Frohndienſt, ein Gliederzappeln, 
eine ſyſtematiſche Epilepſie, eine St. Veitswuth, 
eine muſikaliſch⸗galvaniſche Verzuͤckung u. ſ. w. 
Die Mädchen hören auf Mädchen zu ſeyn; alle 
Schoͤnheit erliſcht, alle Grazie entflieht, alle Anz 
muth ſchwindet, alle Natur entweicht, und vor 
uns ſtehen Blocksberg-Candidatinnen in modernen 
Kleidern, mit triefenden Locken, mit rothgekochten 
Backen, mit ſchweißuͤbergoſſenem Nacken, mit 


klapperndem Buſen, mit keuchendem Oden, mit 


irrſinnigen Blicken, unvermoͤgend, ein Wort zu 
ſprechen, und dieſe Weſen bilden ſich ein, fie ge: 
hoͤren zum zarten, zum ſchwachen, zum lieblichen, 
zum ſchoͤnenGeſchlecht! Man hat früher auchgetanzt, 
aber man hat mit mehr Moderation getanzt, das 


Frauenzimmer blieb immer in den Schranken der 
Grazie, der weiblichen Decenz, und des feinen, 


geſelligen Anſtandes; kurz, es waren immer Frau⸗ 


enzimmer, die es wußten, daß der Tanz erfun— 


den worden zu ihrem Vergnuͤgen, zur Abwechſe⸗ 
lung. Jetzt aber hoͤrt das Maͤdchen auf, zum 
ſchoͤnen Geſchlecht zu gehoͤren, wie ſie anfängt zu 
tanzen, ſie glaubt, fie. wäre für den Tanz erfun⸗ 
den worden. Keinen Augenblick der Zwiſchenruh, 
Engagement uͤber Engagement, austanzen, ne⸗ 
benbei toben, wirbeln wie die Windhoſen, hop⸗ 
peln wie eine Grasmüde, ſpringen wie eine «Heu: 
ſchrecke, galopiren wie die mecklenburger Renner, 
ſchleiſen wie die Wettſchlitten u. ſ. w. 


(Fortſetzung folgt.) 


